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Zeppeline am Kanal.
Englisches Seeräubertum. — VergeLtungsmaßregeln gegen die Behandlnng dentschen Eigentums
in Rußland. — Schwierige Lage der Russen in Nordwestpersien. —Essad Paschas Leben in Gefahr.
Wen Gott verderben will . . .

Es war zu erwarten , daß Sir Edward Grey Herrn W i l-
sons Protest  nicht mit gleich hochmütiger Handbewegung
zur Seite schieben werde, wie Italiens , Hollands und
Skandinaviens Vorstellungen. Die Union ist nicht ein,
sondern der Faktor, der einzige unter den Neutralen , auf
den Albion Rücksicht zu nehmen sich bemiitzigt fühlt.

Noch liegt die offizielle Antwort aus Downing Street
nicht vor, aber in der Stimmungsmache, in der England
allen anderen um Haupteslänge voraus ist, wird Amerika
und die Welt bereits auf ihren Inhalt vorbereitet . Gewisse
Erleichterungen des neutralen Handels unter gewissen Vor¬
sichtsmaßregeln sollen eintreten. Genannt wird speziell die
Kupferausfuhr nach Italien . Mehr als diese Einzelheiten
des Handels interessiert den Politiker selbstredend der
grundsätzliche Standpunkt , den England verfolgt und auch
naiv verkündet : England erwartet , daß die Neutralen auf
seine Interessen als kriegssührenöe Macht die gebührende
Rücksicht nehmen werden. Worin bestehen diese Rücksichten?
Daß England freie ungehinderte Zufuhr aller benötigten
Produkte erhält oder behält, daß die gleiche Zufuhr aber
seinen Feinden abgeschnitten bleibt. Darin liegt einge-
fchloflen das Verbot an die Neutralen , mit der Gegenseite
Handelsbeziehungen zu unterhalten , auf denen ihre
Existenzbedingungen zum großen Teile beruhen . Hierauf
nimmt England selbstverständlich keinerlei Rücksicht. Wenn
es aber diese für sich beansprucht, so begeht es gleichzeitig
die brutalste Rücksichtslosigkeit gegen die Neutralen.

Sir Edward Grey selber scheinen neue Bedenken auf-
zusteigcn, diesen Egoismus bis auf die äußerste Spitze zu
treiben . Darum hält er einige kleine Extrawürste in Be¬
reitschaft. Aber die Speckseite, den freien Verkehr mit all
den Gegenständen, die die Neutralen wie das liebe Brot
brauchen, hält er zurück. Wird Amerika, wird Italien,
werben die kleineren Staaten sich durch die dürftigen Zu¬
geständnisse für befriedigt erklären ? Wir glauben es nicht
recht. Und wenn Sir Grey nicht zur richtigen Zeit ein Ein¬
sehen haben wird, dann . . . . Nun , uns kann's ja recht
sein! Wen Gott verderben will , den schlägt er
mit Blindheit!  Wenn wir jetzt in der Stimmung des
neutralen Auslandes von einem Umschwung zum Besseren
für uns sprechen können, so hat dazu gewiß manches die
unermüdliche Aufklärungsarbeit im Auslande beigetragen.
Stärker aber waren die Wirkungen der zahlreichen von
England gegen den neutralen Handel begangenen Völker-
rechtsvrüche: namentlich in den Bereinigten Staaten von
Nordamerika , deren beste Köpfe seit den Tagen Franklins
einen besonderen Stolz daran setzen, humane Grundsätze
und Völkerrecht zur Geltung zu bringen . Wilsons im
freundschaftlichen Tone gehaltene Beschwcrbenote an Eng¬
land über die Willkür, mit der es seine Herrschaft zur See
gegen den Handel zwischen neutralen Ländern ausübt , wirb
sich entweder in der Sache durchsetzen oder aber, wenn Eng¬
land hartnäckig bleibt, einen schweren Schatten für die bei¬
derseitigen Beziehungen heraufbcschwören. Und den Ver¬
einigten Staaten werden die anderen Neutralen folgen.

*
Wird die Donaumonarchie in der italienischen Fest¬

setzung an der albanischen  K ü ste eine Erdrosselungs¬
gefahr erblicken? Wir glauben es nicht. Die große Abrech¬
nung , die diesem Weltkriege folgen wird, dürfte auch das
österreichisch-italienische Konto zu einem befriedigenden
Ausgleich bringen , und heute scheint niemand am Ballplatze
sich über Balona aufzuregen. Griechenland  hat ein
Schiff nach Durazzo gesandt, ob es sich um eine Demonstra¬
tion , um eine Warnung oder um was immer handelt , bleibt
abzuwarten . Der kluge Venizelos hat sich bisher mit so
großem Geschick den Verführungskünsten des Dreiverban¬
des zu entziehen vermocht, daß nicht anzunehmen ist, er
werde sich wegen Albanien in den Krieg mitverstrickcn lassen.

Aber Rußland murrt . In scharfer Sprache greifen die
Petersburger Blätter die römische Regierung an, weil
Italien  Miene mache, die Rolle einer Balkan nor¬
macht  zu spielen. Seit langen Jahren bestand zwischen
Rußland und Italien eine gewisse Intimität , ein Verhält¬
nis , das man in Rücksicht auf die italienisch-österreichische
Ehe nur als ein illegitimes bezeichnen kann. Solche Ver¬
hältnisse erweisen sich manchmal als inniger und unzerreiß¬
barer als die legitimen. Italiens Miitelmcerpolitik bot
Rußland keinen Anlaß zu Besorgnissen: von seinen irre-
bentisttschen Eifersüchteleienerwartete es gegebenenfalls Un-
tersttzung gegen Oesterreich, bas seinerseits albanische
Wünsche des Stiefellandes im Schach hielt.

Jetzt nutzt der Neutrale die Lage der Kriegführenden,
die daraus sich ergebende Beweaungsfretheit zur Verfol¬
gung seiner Interessen , und für Rußland ersteht der zweite
Wettbewerber um die Führung der Balknnvölker.

Wir verstehen vollkommen die Enttäuschung, die sich
der panflavistischen Kreise bemächtigt. Hat doch Rußland

den Krieg hervorgernfcn nicht zum mindesten für Serbiens I
Existenz und zukünftige Ausdehnung zum Meere, hinter '
diesem offenkundigen Ziel aber zur Neuaufrichtung der
moskomitischenOberherrschaft über die Balkannationen.
Die drohten seiner Zügelfaust zu entschlüpfen, je mehr ihren
Ausdehnungswünschen durch die Balkankriege Erfüllung
ward. Auch hier paßt das Sprichwort : „Wen Gott
verderben will , den schlägt er mit Blindheit ."
Dies Wort paßt auf die russische Politik der letzten Periode,
seit das Zarenreich das Band zu Deutschland durchschnitt,
seit Leidenschaft an Stelle der Vernunft der russischen Diplo¬
matie stärkste Triebfeder wurde.

Als Rußland die Balkankriege anzettelte , grub es das
Grab seiner Zukunft im Verhältnis zu den befreiten Brü¬
dern. Als es Italiens Blicke nach Albanien lenkte, hoffte
es einen sprengenden Keil in den Dreibund zu treiben,
aber gegen seinen eigenen bevorzugten Schützling Serbien
richtet sich am letzten Ende Italiens Eindringen in Alba¬
nien. Wenn dies Möröcrland überhaupt noch als selbstän¬
diger Staat den europäischen Krieg überstehen sollte, was
uns mehr als zweifelhaft erscheint, dann ist es mit seinem
Küstentraum jedenfalls für absehbare Zeit vorbei.

Uns dünkt, die Petersburger Diplomatie habe heute
ernstere Fragen zu besinnen, als Isnsehungsmebrung oder
Verlust auf dem Balkan . Der rnssische Koloß hat schwere
Aderlässe erlitten , und weitere stehen ihm bevor von Hin-
denburgs scharfem Schwerte. Darum wird auch das Wut¬
geheul der Moskowiter Presse in Italien keinen sonderlichen
Eindruck machen. Höchstens auf diesenigen Kreise, die immer
noch zum Kriege gegen die eigenen Bundesgenossen hetzen.
Wird ihnen der albanische Zwischenfall das Konzept gründ¬
lich und dauernd verderben? Wir werden es erleben.

Mine auf der Fuhrt.
Amsterdam, 7. Jan . (Tel . Etr. Frfrt.)

Die „Times" meldet der „Fr. Ztg." zufolge, daß in
Flandern gestern vormittag drei Zeppelinfchiffezwischen
Calais und Gravelingen  gesehen worden seien.
Deutsche Flieger  seien auch über Dünkirchen
gestern zu gleicher Zeit wiederholt erschienen. Mit Ans-
nahme eines einzigen Fliegers hätten sie keine Bomben
herabgeworfe», sie hätten also wahrscheinlich lediglich dem
Aufklärungsdienstgedient, um die zurückkehrenden Lnft-
schiffcz« erwarten und ihre eventuelle« Erfolge melden z«
können. Fünfmal kamen die Flieger in Sicht, aber sie
flogen nicht immer über die Stadt hinweg. Granaten der
hierzu anfgestellten Kanonen explodierte« ans kurze» Ab¬
stand vor einer deutschen Maschine, wodurch diese eine«
Augenblick das Gleichgewicht verlor «nb sichi« Sicherheit
bringen mußte. Darauf verjagten englische«nd französische
Flieger die dentschen. Ein deutscher Flieger ließ in einer
Vorstadt Dünkirchens Bombe«  fallen , ohne aber
Schaden anzurichtcn. Wegen des großen Verlustes an
Menschenleben, den das erste Erscheinen deutscher Flieger
über Dünkirchen zuwege gebracht hatte, gab der Bürger¬
meister diesmal den Befehl, daß sich die Bürger sofort,
wen« Luftschiffe gesichtet werden, in den Kellern in
Sicherheit zu bringe«  hätte«. Beim Erscheinen der
Lnftschiffe wurde eine blaue und eine weiße Fahne
gehißt » worauf die Straße « sofort leer
wurden.

8-

Ile 8mA Da Äeutfdjen guftMen in finnöon.
Budapest. 7. Jan . sT. U.-Tel.j

Wie „Pesti Hirlap" meldet, kann man aus dem An¬
noncenteil der „Times" feststellen, welche Angst die Lon¬
doner Bevölkerung vor den Zeppelinschiffen hat. In einer
der letzten Nummern der „Times " findet sich folgendes
Inserat.

Um jeclen Preis Kellerwohnung,
bestehend aus 7 Zimmern , gesucht . Adresse : London,
Westmlnsterbank „L. T. D.“
Mit einem Wort, auch die Banken flüchten schon in die

Keller.
*

Sie engMen Seeröuöer.
Amsterdam, 7. Jan . (Eig. Del. Etr. Vln.)

Fünf  der in englischen Häfen beschlagnahmten dent-
' scheu Schisse  wurden am Dienstag in London rechts¬

widrig meistbietend versteigert.  Der Verkauf,
der erste unter den jetzigen Umständen, lockte eine große
Anzahl Neugieriger heran. Alle 8 Schisse zusammen er¬
zielten 180 728 Pfund Sterling snber 2Vz Millionen Marks.
Der Erlös wird als Prisengelder nach dem Krieg unter
die Mannschaften der Kriegsmarine verteilt.

Es handelt sich hier nicht um dcutschc Handelsschiffe,
die während des Krieges auf hoher See gekapert sind, son¬
dern um solche, die in englischen Häfen vom Ausbruch des
Krieges überrascht wurden . Nach internationalem Seerecht
durften diese Schiffe nicht als Prise betrachtet und behandelt
werden. Darum kann man die Beschlagnahme dieser Schisse
und ihren Verkauf nur als See raub  betrachten. Schrift!.

#
Ein englischer Dampfer gesunken.

London, 7. Jan . lNichtamtl. Wolff-Tcl.j
-Der Glasgower Dampser „Astarte" ist nach einem Zu¬

sammenstoß  bei Murwey gesunken.

SMung Den fteDMei in WM.
London, 7. Jan . lRichtamil. Wolsf-Tel.j

Ter MehlpreiS ist um einen weiteren Schilling ge.
stiegen, iodaß der Sack jetzt 42  Schillinge kostet.

B« ilWMük« ln gegen Mini.
Berlin . 7. Jan . (Tel. Etr. Bln.j

Wie die „Tgl . Rdsch." erfährt, ist schon in den nächsten
Tagen eine Verfügung zu erwarten, durch die auch die
russischen Unternehmungen im Deutschen
Reich unter Zwangsverwaltn « g>ge stellt  wer¬
den. Die Zahl der russischen Unternehmungen in Deutsch¬
land ist nicht groß nnd man hätte vielleicht von einer der¬
artigen Maßnahme gegen sie abgesehen, wenn nicht das
Vorgehen Rußlands gegen das Privateigentum der in Rnß-
land anlüssigen Deutschen, besonders gegen deren Grund¬
besitz, so gehässig wäre, daß sich eine Vergeltungsmaßrcgel
geradezu aufdrängt.

General Sawitsch gsfaKen.
Petersburg, 7. Jan . lTel. Etr. Frft.j

In den Kämpfen bei Svchaczew fiel General Sawitsch,
Mitglied des obersten Kriegsrats . (Fr . Ztg.)

Sine Ilion neue Gewehre in intlnn?
Genf. 7. Jan . (Eig. Tel . Etr . Bin .)

Aus Warschau wird gemeldet, daß 1 Million Gewehre
aus dem Ausland  beschafft und bereits an die Iahres-
klasse 1915 verteilt worden sind. (Wir erlauben uns, diese
Meldung für einen „Bluff " zu halten . Schriftl .1

Die „lieben Mongolen !"
„Pesti Hirlap " meldet: In jüngster Zeit sind die Russen

bemüht, sich die Treue der Mongolen zu sichern. Die Re¬
gierung erließ eine auf 80 Jahre ' lautende mongolische
Bankkonzession. Der Hauptsitz der Bank soll sich in ttrga,
die Filiale in Petersburg befinden. Den Mongolen sind
auch Steuervergünstigungen versprochen worden.

«-

Muh« her ruMen« z« Iinie in Men.
Konstantinopel, 7. Jan . (T.-U.-Tcl.)

Die Operationen der Türken i« de», Gebiet drS
Urmiasees  schreiten weiter günstig fort. Im Westen
des Sees drangen die Türken gegen Alalman
vor,  östlich des Sees bedrohen die türkischen Truppen, die
sich, wie gemeldet, in der Nähe von Sausschb » lag  des
Ortes Mejandnab  bemächtigt haben, die Straß«
n a chT ä br i s. Die R « ckz « g s l i n i e der Russen von
Mejandnab«ach Täbris wirb auch dadurch bennrnhtgt, daß
die Türken sich der Fahrzeuge aus dem Urmia«
see bemächtigt  haben «nd sic auch Herren der Ostseite
des Sees sind, mo die Straße nach Täbris ziemlich«aho
vorübcrführt,
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«I . llm.-MM. AgerderlU VW 1.  Jan.
Wien. 7.-Jan . (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlantbart unterm 7. Januar nachmittags:
An der nngarisch - galizijchen Grenze  herrscht

Ruhe.  I « den höher gelegenen Gebieten ist leichter Frost
und Schneesall eingetreten.

Am Dun äsest und in Russisch - Polen  stellenweise
Geschützkampf.

In dem Karpathen - Borland  der südlichen Bu¬
kowina  vorgeschobene Sicherungstruppen wurde» vor
überlegene« feindlichen Kräften näher au die Hauptpässe
zurückgenommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Geueralstabes.
». Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Die Lage in Albanien.
Effad Paschas Leben bedroht.

Rom, 7. Jan . lNichtamtl. Wolff-Tel.)
Wie dem „Giornale d'Jtalia " aus Valona  gemeldet

wird, nehmen die dort gelandeten italienischen Truppen
Verteidigungsstellungen ein. Mehrere Personen , die ohne
das erforderliche gerichtliche Verfahren ins Gefängnis ge¬
worfen waren, sind sreigelassen und den Zivilbchöröen
übergeben worden.

In Durazzo  wird die Lage immer ernster. Die
von dort einlaufenden Nachrichten über Effad Pascha
sind sehr besorgniserregend,' es wird für sein Leben
befürchtet, falls  er in die Gewalt der Insurgenten
gerät.

Irr stnnzöMe MB im 6un9oau.
In der Süöwestecke des Reichs, in der Gegend der

französischen Festung Belsort und der deutschen Ortschaften
Thann , Sennhcim und Steinbach  haben die
Franzosen in der letzten Zeit eine besonders rege Tätigkeit
entwickelt. Der dortige Kriegsschauplatz bietet uns Deut¬
schen ganz besondere Schwierigkeiten. Zwischen dem
Vogesengrenzwall und den Schweizer Bergen klafft eine
20 Kilometer breite Lücke, in den der Felskopf Belsort sich
hineindrängt . Gen Osten, Süden und Norden dehnt sich
der Sundgau,  die breite hügelige Bucht des Rheintales,
vielleicht 40 Kilometer breit , in die schmale Ebene aus¬
laufend zwischen dem alten Grenzstrom und den Abstürzen
des Vogesenkammes.

Dieses Tor zwischen Schweiz und Vogesen, das dem
Nachbar Einlaß in den Sundgau gibt, ist, wie von militär¬
sachverständigerSeite auSgeführt wird , für uns selber ver¬
schlossen. Die Torwache Belsort  versperrt den Zu¬
gang nach Frankreich, während die Vogesengrenze uns nur
eine Last ist, denn die sanften Täler des Elsaß enden in
mühselige Bcrgpfade, die an felsstarrenden Steilhängen
sich emporwinden, während gen Westen die Hänge in
ruhigen Wellen ins Innere Frankreichs sich senken. Wer
von Westen  die Grenze angreift , hat darum die
leichtere Arbeit.  Das sind die geographischen Vor¬
bedingungen für die strategische Rolle des Oberelsaß in
einem Krieg mit Frankreich. Der Ausbau der Festung
Belsort zu einem riesenhaften, schier unbezwinglichen Ber-
teidigungswerk hat sie vollends bindend gemacht. Die Art
der Anlage der deutschen Festungswerke zollt ihnen die
unvermeidliche Anerkennung. Wir konnteir das elsässische
EinfalMor von unserer Seite nicht versperren.

Die Franzosen haben daher sofort nach Ausbruch des
Krieges versucht, Ober-Elsaß in Besitz zu nehmen, um von
dort aus zum Rhein und nach Baden vorzudringen . Mül¬
hausen war vorübergehend in ihren Händen, wurde ihnen
aber nach einer entscheidenden Niederlage wiederum ent¬
rissen. Seitdem ist wiederholt von Angriffen auf einzelne
Orte berichtet worden,' häufiger genannt wurden Thann,
etwa 20 Kilometer von Mülhausen , Sennheim  und
das benachbarte Dorf Steinbach  mit den umliegenden
Höhen. Am 31. Dezember hatten die Franzosen , nach ihrer
Darstellung , aus Steinbach die Deutschen vertrieben,
mutzten aber selbst einem deutschen Bajonettangriff weichen,
Die Kämpfe dauern noch fort.

Die Vorgänge bei Thann , Steinbach und Sennheim
sind für die strategische Lage im allgemeinen sowie für
den Sundgau im besonderen ohne Bedeutung . Das wäre

selbst dann der Fall , wenn der deutsche Gegenstoß erfolglos
geblieben wäre. Der Sundgau ist nun einmal das Vor¬
gebiet für die starken deutschen Festungen , die den Rhein
bewachen. Natürlich wird die deutsche Heeresleitung stets
darum bemüht sein, von den deutschen Ortschaften bis zur
französischen Grenze feindliche Ueberfälle abzuwehren, die
entscheidende Auseinandersetzung mit heranrückenden Geg¬
nern kann aber nur an anderer Stelle erfolgen. Die
Strategie muß den stärksten Nutzeffekt erstreben und dem¬
gemäß unter Umständen den örtlichen Erfolg hintansctzen.
So heftig die Kämpfe im Sundgau gegenwärtig auch sein
mögen, sie reichen in ihrer Tragweite an die Schlachten,
welche in der ersten Zeit des Krieges dortselbst ausgefochten
wurden, nicht heran . Damals ist die große Offensiv-
bcwegung der Franzosen im Südwestcn unseres Vater¬
landes völlig zusammengebrochen. Bei der Ungunst der
örtlichen Verhältnisse werden kleinere Vorstöße auf das
dortige deutsche Grenzland sich nicht ganz verhindern lassen,
solange die feindlichen Nachbarn sich kräftig genug fühlen.
Die Hauptsache bleibt, daß die Angreifer , wie es bisher
geschehen, mit blutigen Köpfen zurückgcworfcn werden.
Dadurch würde ihnen die Neigung ausgetrieben werden,
die deutschen Gebiete zu belästigen. Wie uns nun aus
Genf  ein eigener Drahtbericht meldet, steht in dieser
Beziehung nichts zu befürchten. Unsere braven Soldaten
verteidigen mit einer, die französischen Alpenjäger ent¬
mutigenden Beherztheit und Hartnäckigkeit höchst wirksam
das am Steinbacher Ostäbhang  gewonnene Ge¬
lände. Erfolglos blieben die französischen Bemühungen,
vom R v m b r e che r Wald  gegen Sennheim  vorzu-
öringcn. Ebenso wurde ihre Absicht, sich der H i r z b a che r
Bahnlinien  zu nähern , vereitelt . Die B e r l u st e
der französischen Alpenjäger und der In¬
fanterie übersteigen noch weitaus die ersten
erschreckenden Ziffern.

Amsterdam, 7. Jan . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)
Zu dem Versuch der Franzosen , im Oberelsaß vorzu-

dringcn , schreibt das „Allg. Handclsblad " in einer Betrach¬
tung : Der hauptsächlichste Punkt für die Franzosen , mit
Aussicht auf einen Erfolg durchzubrechen, ist nicht bei
Mülhausen,  sondern im Nordosten Frankreichs durch
Luxemburg  hindurch zu suchen. Dort ist das Gefechts-
fcld, wo ein Durchbruch sowohl von der deutschen wie von
der französischen Seite die Entscheidung bringen könnte,
denn die Umgehnngsbewcgung an der Küste oder im Ober¬
elsaß kann niemals so entscheidende Resultate haben, daß
die Verbindungen und die Rückzugslinien der deutschen
Heere bedroht würden. *

Beschießung von Soissons.
Lyon, 7. Jan . (Richtamtl. Wolsf-Tel .)

Der „Nouvelliste" meldet aus Soissons : Die Beschießung
von Soissons hat am 1. Januar wieder begonnen. Das
Viertel längs der Aisne hat schwer gelitten , ebenso ein
neues Viertel im Noröwcsten der Stadt.

e-
Amuß MM mild» fransölifdien Armee Mn.

Berlin , 7. Jan . (Wolsf-Tel .)
Aus dem bei einem französische» Gefaugeuen gefunde¬

nen Brief  und »»verdächtigen Aussagen gefange¬
ner Offiziere  geht hervor , daß Joffre dienstlich
bekanntgegebcn  haben soll, er habe Beweise,
daß die Deutschen alle Gefangene » erschie¬
ße » lassen.  Diese Bekanntmachung läßt darauf schließe»,
mit welchen Mitteln die Franzosen ihre
Kämpfer znsam menhalten müssen.  Joffre wird
nach Bekanntgabe unserer Gcfangenenzahle« nun wohl ein
anderes Mittel ersinnen müffcn.

(MM der deutM Amrum men Ben neuenMfeneßtsM)AnnvelA.
Berlin . 7. Jan . (Eig. Tel . Ctr . Bln .j

lieber den neuen Völkerrechtsbruch Frankreichs , den
es durch die Verurteilung der von den Leutnants v. Schier-
städt, und Graf Strachwitz geführten Patrouille verübt hat,
schreibt der „L.-A " : Nach unseren Erkundigungen ist
der Fall von der deutschen Regierung mit allem Nachdruck
ausgenommen worden. Es werden durch eine neutrale Ver¬
mittelung bei Frankreich die Schritte geschehen, die die Be¬
seitigung des, gelinde gesagt, sehr ungerechten Urteils her-

beiführen sollen. — Eile ist auch um so mehr geboten, als
die Verurteilten , die Leutnants v. Schierstädt und Graf
Strachwitz sowie die 4 Unteroffiziere zu der Zeit , da die
vorliegenden Briefe geschrieben wurden , der Ueberführung
ins Gefängnis entgcgensahen.

*

Die WWW Sruno Sntidnldlr.
Aus Rom wird der „Fr . Ztg." gemeldet, daß dort der

in Frankreich gefallene Bruno Garibaldi,  ein Sohn
Riccotti Garibaldi , ohne Störung zu Grabe getragen wurde.
Eine gewaltige Zuschauermenge war auf den Straßen , da
Dreikönig ein römischer Volksfeiertag ist und seit langer
Zeit zum ersten Male prächtiges Wintcrwetter herrschte.
Am Zug beteiligten sich alle antiklerikalen , republikanischen
und irredentistischen Vereine . Bon den Diplomaten nah¬
men die Botschafter von Frankreich  und En g l a n d, die
Gesandten von Serbien , Montenegro und Grie¬
chenland  an dem Zuge teil . Der russische Bot¬
schafter  Krupensky , der sich sonst keine Gelegenheit neh¬
men läßt , fehlte,  da er wohl fühlen mochte, daß sich ein
Vertreter des Zaren bei der Leichenfeier eines Garibaldi
sonderbar ausnehmen würde . Vor der belgischen Gesandt¬
schaft kam es zu einer kurzen Kundgebung, da heute zu¬
gleich der Hilssausschutz für Belgien auf der Straße sam¬
meln ließ, ohne daß jedoch diese Aktion einen anderen als
Wohltätigkeitscharakter annaym . Mit der Leiche Garibildis
kamen zwei seiner im selben Regiment stehenden Brüder
an , die sich offenbar sehr skeptisch über den Stel¬
lungskrieg  in den Ärgonnen ausgesprochen haben und
sich, wie ihr Vater Ricciotti einem Journalisten sagte, hier
aufbaltcn wollen, bis sie vielleicht eine schönere Aufgabe
finden. Während des Tages bestätigte  sich die Mel-
düng, daß ein anderer Garibaldi , Constante,
ebenfalls gefallen  ist.

Ferner erhalten wir folgenden Drahtbericht:
Rom. 7. Jan . sEig. Tel . Ctr. Bln .j

Präsident  P o i n c a r e sandte an Ricciotti Gari¬
baldi eine Beileidsdepeschc, worin er mit Dank und Be- ,
wunderung die Garibaldiauer preißt , die täglich in den
Ärgonnen ihr Heldenblut für Frankreich vergössen. — Die
Pariser Stadtverwaltung  ließ am Garibaldidenk-

Vom Kardinal Mereier.
Brüstet , 7. Jan . (Richtamtl. Wolff-Tel .j

Die in der ausländischen Presse verbreitete Nachricht,
der Erzbischof von Mecheln, Kardinal Mercier , werde
wegen des von ihm erlassenen Hirtenbriefes  in
seinem Palais bewacht oder sei gar verhaftet worden, ist
durchaus falsch.  Auch die weitere Behauptung , bel¬
gische Priester  seien wegen Verlesung und Verbrei¬
tung des Hirtenbriefes verhaftet worden, ist unrichtig.

Heer und Flotte.
Veränderungen in der Armee. Das „Militär -Wochen¬

blatt" meldet: Zum Leutnant der Reserve wurde befördert
der Osfizicrstellvcrtreter 4- Staroste , Feuerw .-Oberlt . beim
Fußart .-Reg. Nr . 3, zum Feucrw .-Hauptmann . * Kling¬
spor, charakt. Oberlt . d. R. a. D. (Gießen), zuletzt Li. d. R.
des Jnf .-Reg. Nr . 116, jetzt beim Feuerw .-Laboratorium in
Sicgburg , wurde ein Patent seines Dienstgrades verliehen.
* v. d. Leithen, Oberlt . a. D . (Wiesbaden), zuletzt Lt. im
Jnf .-Reg. Nr . 28, jetzt beim Ers.-Landst-Bat . Wiesbaden,
wurde ein Patent seines Dienstgrades verliehen. Befördert
wurden : zum Hauptmann der Oberlt . d. R. * Schott des
Jnf .-Reg. Nr . 88 (Mühlhausen i. Thür .», jetzt beim TruppZ
der Fest.-Maschinengewehr-Nbt. des 18. Armeekorcks; die
Oberleutnants der Landw.-Jnfanterie 1. Aufg. 4- Schmidt
(I Frankfurt a. M.), jetzt beim Ers.-Bat . des Jnf .-Reg.
Nr . 81, 4- Schröter (Mainz ), jetzt beim Ers.-Bat . des Jnf .-
Reg. Nr . 118, 4- Mehner (Friedberg ), jetzt beim Landst.-
Jnf .-Bat . Mainz , 4- Blume , Oberlt . der Landw.-Feldart.
1. Aufg. (Wiesbaden), jetzt bei der 2. Ers.-Abt. des Feld-
art .-Reg. Nr . 27, 4- Hartmann , Oberlt . der Landw.-Jns.
2. Aufg. (Erfurt ), früher im Jnf .-Reg. Nr . 9ö, jetzt beim
Gouvernement von Mainz , 4c Marschall, Oberlt . der Landw.-
Jns . 2. Aufg. (Hanau ), jetzt bei der 1. Fest.-San .-Komp.
Mainz,' die Oberleutnants a. D . 4c Schlönbach (Wies¬
baden), zuletzt im Jnf .-Reg. Nr . 113, jetzt beim Ers.-Landst.-
Bat . Wiesbaden, 4- Stöcker (II Frankfurt a. M.), zuletzt
im Feldart .-Reg. Nr . 33, jetzt beim Ers.-Bat . des Jnf .-Reg.
Nr . 81: die Oberleutnants d. R. a. D . 4c Bojunga (I Frank¬
furt a. M.), zuletzt von der Res. des Feldart .-Reg. Nr. 10
(Magdeburg), jetzt beim Ers .-Landst.-Jnf .-Bat . Frankfurt,

Eva Johanna.
Roman von Arthur Werner.

(Copyright by M. Hentschel , Berlin Ŵilmersdorf I .)
fl6. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Kam er? War er endlich da?
Und sie riß ihre Augen auf und schrie förmlich aus,

denn der, der vor ihr stand, war nicht Fleming , sondern
Wolf Rennow. Der Mann , vor dem sie, gerade jetzt, die
größte Angst hatte.

Er sah den Eindruck wohl, den er machte. Trotzdem
aber lächelte er. Trotzdem, oder gerade deshalb.

„Es tut mir leid, wenn ich Sie , gnädigstes Fräulein,
erschreckt habe. Ich weiß ja, daß ich kein Recht habe, hier
zu sein," sagte er: „ich handle gegen Ihr striktes Ver¬
bot, wenn ich komme. Aber das Herz . . . jawohl, Eva
Johanna . . . das Herz hat auch seine Rechte. Sie lachen
über meine Worte, aber Sie lachen zu unrecht. Ich komme
heute übrigens auch nicht her, um diese Rechte, die ja keine
mehr sind, hier geltend zu machen. Ich wollte nur Ab¬
schied von Ihnen nehmen . . . und das . . . das Eva Johanna,
werden Sie mir wohl erlauben ."

Er sprach wieder ganz anders als sonst. Wieder so,
wie damals , als sie seinen lockenden Worten geglaubt;
wieder wie damals, als sie in ihm das Ideal ihres Her¬
zens und ihrer Seele gesehen hatte, und bereit gewesen
war , ihm ihr ganzes, junges Leben zu weihen. Wieder
wie damals , als sie noch an ihn geglaubt hatte.

Und der Klang seiner Stimme tat ihr mit einem Male
wohl und legte sich wie lindernder Balsam auf ihre Wun¬
den. Mich sah er blaß und verstört aus : er spielte jetzt
wohl wirklich nicht Komödie.

„Sie . . . wollen fortgehen?" fragte sie deshalb.
„Ja . Ich will gehen. Wohin, weiß ich selber noch nicht.

Irgend wohin in die Fremde. Jedenfalls weit genug,
um Sie durch meine Gegenwart nicht mehr zu stören."

„O !" machte sic, als weise sic diesen Grund für ein
Fortgehen zurück. . ^ , .

„Vor meiner Abfahrt aber, die mich wahrscheinlich in
die Kolonien oder sonst irgend wohin führen wird , wollte,
nein mutzte ich mit Ihnen sprechen. Ich wollte, daß Sic
eine andere Meinung von mir bekämen, wenn cs auch
weiter keinen Zweck hat, als den. in Ihrer Erinnerung
AiM als der . . . böse Mensch zu leben, als der ich Ihnen

vielleicht bisher erschienen bin. Sehen Sie , Eva Johanna,"
und er nannte sie wieder bei ihrem Namen wie damals,
„das Leben hat es mit mir nicht sonderlich gut gemeint.
Namentlich in der letzten Zeit nicht, wo sich die Sünden
der früheren Zeit zu rächen beginnen . Ich war leicht¬
sinnig, sehr leichtsinnig sogar — ein Erbteil meine? Vaters—
und wurde durch die Erziehung nicht bester gemacht. Ein
fester Charakter . . . ich gebe cs zu, war ich nie. Aber . . .
darf ich mich nicht zu Ihnen setzen?" fragte er plötzlich,
„oder wollen wir nicht durch den Garten gehen? Man
beichtet da leichter, und ich hoffe, daß Sic meine Beichte
mitleidsvoll entgegennehmcn werden?"

Er gab seinem Tone dabei absichtlich einen leicht humo¬
ristischen Klang.

„Nun ?" fragte er. Und sie schritt, statt jeder Antwort,
die Stufen hinab. Auch jetzt wieder schoß, als er ihr folgte,
jener Blick des Triumphes aus seinen Augen.

,' Ja, " nahm er das Gespräch wieder auf, „ich habe toll
darauf los gelebt, Eva Johanna , und wenn ich heute mein
Leben zurückleben dürfte, dann würde manches anders
werden. Alles vielleicht. Eins aber gewiß. Doch davon
darf ich nicht reden. Aber wer wird sich weiter darum grämen?
Wer seine Suppe verschüttet hat, hat sie verschüttet und
muß froh sein, wenn man ihm ein Stück trockenen Brotes
reicht. Ich will also nicht an die Vergangenheit denken,
sondern au eine bescheidene Zukunft , wie sie dem gebührt,
der seine Schlösser und Güter vergeudet hat und der nun
auf sich selbst angewiesen ist. Auf harte Arbeit ! Wissen
Sie , was das ist? Ja , Sie wissen cs. Ich aber muß es
erst kennen lernen . Drüben , irgendwo, bei den Schwarzen."

„Was sagt aber Ihre Mutter dazu?"
„Meine Mutter ? Ach Gott , die wird sich schon trösten.

Wenn sie auch mich verliert , so hat sie doch noch immer ihre
Familie und ihren Stolz . Man sollte es nicht glauben , Eva
Johanna , aber man kann auch vom Stolz allein leben. Und
was mich anbelangt, was kann einem Manne daran liegen,
der einer kurzsichtigen Mutter , das ganze Glück seines
Herzens hat opfern müssen. Denn . . . Sie mögen mir 's
glauben oder nicht, aber die ganze Schuld, daß mein Leben
so verpfuscht ist. trägt meine Mutter ."

„Wie können Sie so etwas sagen?!" rief Eva Johanna
im Tone des Vorwurfs , „ich habe gerade von der fast
blinden Liebe Ihrer Mutter für Sie , Wunderdinge gehört."

„Ganz recht," entgegnete er. „Das ist der richtige Aus¬
druck. Von der blinden Liebe. So blind , daß sie nicht sab-

wo das Glück ihres Sohnes lag. Aber warum soll ich es
Ihnen sagen, Eva Johanna , daß ich einst ein Mädchen ge¬
liebt habe, das angeblich, weil es vermögenslos war , nicht
zu mir paßte. Warum soll ich Ihnen von den Kämpfen
erzählen, die cs zwischen Mutier und Sohn täglich gegeben
hat, von dem drohenden Bruch zwischen ihnen, von der
festen Absicht des Sohnes , nicht von der Geliebten seines
Herzens zu lassen, von der schweren Erkrankung der Mut¬
ter und . . . dem Opfer, das der Sohn , schließlich am Kran¬
kenbette der Mutter gebracht hat. Warum soll ich Sie mit
dieser banalen Geschichte langweilen , sie interessiert Sie ja
nicht."

Er wußte wohl, welchen Eindruck jedes seiner Worte
auf Eva Johanna machen mußte, und er hatte mit voller
Absicht jedes Wort gewählt.

Der Erfolg aber übertraf denn doch seine Erwartungen.
Einen Augenblick lang ging zwar Eva Johanna noch

stumm neben ihm her, dann aber blieb sie plötzlich stehen.
„Warum haben Sie mir das alles nicht früher gesagt?"
fragte sie.

„Früher ? Wozu? Hätte es denn einen Zweck gehabt?"
„Nein. Das nicht. Aber es hätte mir wenigstens den

Glauben an die Menschheit gelassen."
„O, hat es Ihnen den geraubt ?" rief er aus . „Dann

seien Tie froh. Denn die Menschen verdienen gar keinen
Glauben . Weshalb glauben Sic mir denn jetzt? Tun Sic
cs nicht,, ich bitte Sie darum . Es ist ja viel lustiger, wenn
man nicht glaubt , lind dann . . . aber sprechen wir doch
lieber von etwas anderem. Wissen Sic , daß ich heute eine
alte Bekannte hier traf ? Ein Fräulein Wendland, das
bei Ihnen Gesellschafterin . . . oder Wirtschafterin, oder so
was ist."

„Gesellschafterin. Kannten Sie die auch?"
„Ja , natürlich . Sie mutzte einer unangenehmen Ge¬

schichte wegen aus dem Hause meiner Tante , einer Schwester
meiner Mutter . Stellen Sie sich doch meine Ncbcrraschung
vor als ich sic heute ganz zeitig . . . die Sonne ging eben
auf, und cs war ganz wundervoll draußen . . . aus dem
Rabucrhof treten sah . . . Mein Gott , aber was ist Ihnen ?!"
rief ,er mit gut gespieltem Schreck aus , denn er sah, wie
sic bis in die Lippcn erblaßte , wie ihre ganze Gestalt plöb-
lich erschauerte, wie sic wankte und . . .

Und mit einem  Schritt war er bei ihr und hielt sie.
Hielt sie ganz fest und drückte sie an seine Brust . j
J. * >. (Fortsetzung folgt.) J
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* Danielowski (Hanau ), zuletzt von der Res. des Felöart .-
Reg. Nr . 17 «Koblenz), jetzt beim Gouvernement von Mainz:
die Oberleutnants der Landw. a. D., zuletzt von der Land-
wehr-Jnf . 1. Auf«. * Koch (Hanaus, jetzt beim Ers .-Bat.
des Landw.-Jnf .-Reg. Nr . 87, * Platte (Frankfurt a. M,
jetzt Höchsts, jetzt beim Landst.-Ers.-Bat . Friedbcrg , 4- Wolfs
(Worms ), jetzt beim Fandst. - Inf . - Ers. - Bat . Wetzlar,
* Schubert (Oberlahnsteins, jetzt stellvertr. Adjutant beim
Bezirkskommando Oberlahnstein: die Oberleutnants der
Landw. a. D ., zuletzt von der Lanöw.-Jnf .- 2. Aufgebots
* Deines (Hanau ), * Emilius (Dcutsch-Eylau , jetzt Lim¬
burg a. d. L.), jetzt im Ers.-Bat . des Landw.-Jnf .-Reg.
Nr . 87, * Schleiermacher (Frankfurt a. M.), * Schreiber
(Wetzlar), jetzt beim Landst.-Ers.-Bat . Friedberg , * Maurer
(I Frankfurt a. M.), jetzt beim Ers.-Bat . des Jnf .-Reg.
Nr . 81, * v. Werner (Meschede), jetzt beim Ers.-Bat .. des
Res.-Jnf .-Reg. Nr. 81, 4c Reinhard (Höchst), jetzt beim
Ers .-Bat . des Res.-Jnf .-Reg. Nr. 88, 4- Brüel (Gießen),
jetzt beim Ers.-Bat . des Jnf .-Reg. Nr. 116, 4- Ferdinand
Welcher (II Darmstadts, jetzt beim Ers.-Bat . des Jnf .-Reg.
Nr . 168, * Süffert (Worms), jetzt beim Landst.-Ers .-Bat.
I Darmstadt, * Gerbel (Gießen), * Welcker (II Darm¬
stadt, jetzt Gießen), jetzt im Landst.-Ers.-Bat . Gießen,
* Löbell (II Darmstaöt), jetzt beim Ers.-Lanöst.-Jnf .-Bat.
Limburg a. d. L., * Rich. Schmidt (Osterode), jetzt bei der
Fest.-Komp.120 Mainz , * Kirchner (Friedberg , jetzt Gießen),
jetzt bei der Fest.- (Arbeiter-) Komp. 92 Mainz , rtz Fritz
Schmidt (Wiesbaden), jetzt bei der Fest.- (Arbeiter -) Komp.
62 Mainz , * Kolb (II Darmstaöt, jetzt Erbach), jetzt,bei der
Kommandantur des Kriegsgefangenenlagers Darmstadt:
die Oberleutnants der Landw. a. D . * Maquet (Stendal,
jetzt Frankfurt a. M.), zuletzt von den Landw.-Jägern
1 Aufg. (Stendal ), jetzt beim Ers.-Bat . des Landw.-Jnf .-
Reg. Nr . 87, * Fritsch, zuletzt von der Lanöw.-Feldart,
Reg. Nr . 2. Aufg. (I Frankfurt a. M.s, jetzt beim Gen. der
Fußart . in Mainz , * Klein , zuletzt von der Landw.-Fclö-
art . 2. Aufg. (Siegen), jetzt bei der 2. Ers .-Abt. des Feld-
art .-Reg. Nr . 27, * Kauter, zuletzt von den Landw.-Pion.
2. Aufg. (Limburg a. d. L.), jetzt stellvertr. Adjutant beim

. Bezirkskommanöo Limburg a. d. 8.; zu Rittmeistern : die
Oberleutnants der Landw. a. D., zuletzt von der Landw.-
Kav. 2. Aufg. * Pfeiffer (II Frankfurt a. M.), jetzt beim
Ers .-Lanöst.-Jnf .-B. Frankfurt a. M.. * Schirmer (Gießen),
jetzt beim Lanöst.-Jnf .-Ers.-Bat . Gießen, * Räß (Erbach,
jetzt Wiesbaden ), jetzt beim Ers.-Lanöst.-Bat . Meschede,
* Funcke (Koblenz, jetzt I Frankfurt a. M.), jetzt beim
Lanöst.-Jnf .-Ers .-Bat . Wetzlar. (Schluß folgt.)

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 8. Januar.

Das Recht der Behörde zur Festsetzung von Höchstpreisen
Von einer Strafkammer war jüngst der Militärbehörde

das Recht bestritten worden, auf Grund des Gesetzes vom
4. August 1914 Höchstpreise festsetzen zu können. Die Straf¬
kammer nahm an, die Behörde könne solche Verbote nur
nach § 9b des Gesetzes vom 4. Juni 1881 erlaßen . Wie wir
der „Deutschen Juristenzeitung " entnehmen, ist diese Ansicht
der Strafkammer vom Oberlanöcsgericht als rechts-
irrig  erklärt worden. Die nachstehendenAusführungen
des Oberlandesgerichts sind für die Allgemeinheit be¬
achtenswert.

Allerdings trifft , so legt der Senat dar , das Gesetz vom
4. August 1914 in 8 Z nur Bestimmung darüber , welche
Zivilbehörden zum Erlaß der Anordnungen und Ausfüh¬
rungsbestimmungen zuständig sein sollen. Nach § 4 des
Gesetzes vom 4. August 1851 geht aber mit der Erklärung
des Kriegszustandes die oberste Leitung der Zivilverwal¬
tung auf die Militärbehörde über, und die Zivilverwal¬
tungsbehörden treten zu ihr in das Verhältnis unbedingter
Unterordnung . Die Militärbehörde ist daher während der
Dauer des Kriegszustandes berechtigt, alle den Zivil-
verwaltungsbchördcn zustehenden Befug¬
nisse auszuübcn.  Daß das Gesetz vom 4. August 1914
diese Befugnis der Militärbehörde habe cinschränken
wollen, ist weder aus den Umständen noch aus seinem Wort¬
laut zu entnehmen. Anderseits ist es auch nicht zweifelhaft,
daß solche Verbote auch von der Militärbehörde nach ß 9b
des Gesetzes vom 4. Juni 1851 erlassen werden können.
Denn die übermäßige, durch die wirtschaftliche Lage nicht
gerechtfertigte Verteuerung von Gegenständen des täglichen
Bedarfs , insbesondere von Lebensmitteln , kann die Er¬
nährung des Volkes bedrohen und die Gefahr von Plün¬
derungen Hervorrufen, demnach die öffentliche Sicherheit
gefährden. Tatsächlich sind auch schon vor Erlaß des Ge¬
setzes vom 4. August 1914 solche Verbote von Militär¬
behörden ergangen (so die Verfügung des Oberbefehls¬
habers in den Marken betreffend Höchstpreise für Mehl
und Salz vom 2. August 1914). Die Frage , welche Strafe
auf der Verletzung eines von der Militärbehörde erlassenen
Verbots , die für Gegenstände des täglichen Gebrauchs fest¬
gesetzten Höchstpreise beim Verkauf zu überschreiten, steht,
und welches Gericht zuständig ist, läßt sich daher nur von
Fall zu Fall beurteilen . Es darf dabei aber selbstverständ¬
lich von der Annahme ausgegangen werden, daß der
Militärbefehhshaber das Verbot in Ausübung der ihm
durch Gesetz vom 4. August 1914 in Verbindung mit 8 4
des Gesetzes vom 4. Juni 1851 übertragenen Befugnisse
erlassen habe, wenn nicht besondere Gründe vorliegen , die
diese Annahme ,im Einzelfall ausschließen. Solche Gründe
fehlen jedoch. Die Straftat wurde daher vom Oberlandes¬
gericht als Vergehen gegen §§ 1 u. 4 des Gesetzes vom 4. Aug.
1914 angesehen. Zu dessen Aburteilung ist nach der Ent¬
scheidung des Oberlanöesgerichts nicht das außerordentliche
Militärgericht , sondern die Strafkammer der zuständigen
Landgerichte berufen. (Beschluß W. 146/14). ,

Die Deutschen in den Bereinigten Staaten.
Einem um Mitte Dezember aus den Vereinigten

Staaten von Nordamerika nach Wiesbaden gerichteten
Briefe entnehmen wir die folgende Stelle:

„Amerika hat augenblicklich kolossale Aufträge von Eng¬
land, Rußland und Frankreich für Munition , Stiefel und
Strümpfe : alles arbeitet in diesen Fabriken Tag und Nacht,
also ist Amerika doch nicht neutral . Aber von einem Krieg
gegen Deutschland will unsere Regierung nichts wissen,
denn hier befinden sich sechzehn Millionen Deutsche, die auch
was tun können. Im nächsten Monat fängt der große deut¬
sche Bazar an in New-Uork: so etwas ist noch nicht da¬
gewesen. und kann nur von deutscher Einigkeit und Vater¬
landsliebe errungen werden. Johanna kommt den weiten
Weg von Lausford im Staate Pennsylvania , und wird mit
Lina und mir dahin gehen. Heute (Sonntag ) sagen die
deutschen Zeitungen , daß Rußland sehr geheimnisvoll tut
wegen des großen Sieges über die Deutschen und Oester-
reicher, also wird es wohl nicht so schlimm sein, als wie
die englischen Lügenzeitungen schreiben. Auch hier kom¬
men Verwundete an von Frankreich und England sowie
Amerikaner , die draußen waren und in deren Armeen cin-
tratcn : die werden die Nase wohl voll haben, sonst wären
sie doch draußen geblieben.

Etliche gaben Berichte in die Zeitungen, und tzemerk-

WiesdaSener Zeitung
ten dabei, daß die deutschen Brummer mitunter ganz mise¬
rabel schießen, aber wenn sie einmal anfängen , ihnen gegen¬
über nichts standhalten kann.

Es ist wunderbar , was die Deutschen und ihre Verbün¬
deten bis jetzt geleistet haben. So etwas hat die Welt noch
nie gesehen, und ist manchem unglaublich. Aber die Ameri¬
kaner, die zum Anfänge des Krieges in Deutschland waren
und so nach und nach jetzt nach Hause kommen, sprechen
nur höchst nobel und gut über die feine, zuvorkommende
Behandlung durch die Deutschen. Solche Leute natürlich
haben Verstand und Ueberlegung, kennen deutsche Sitten
und Gebräuche, wissen sie zu schätzen und tun es auch.
Unsere größten Feinde sind die englischen Zeitungen , die noch
kaum sechs Monate zurück unseren Kaiser den Friedens¬
fürsten der Welt nannten , und heute können sie sich nicht
gemein genug ausdrücken über unseren Kaiser und die Be¬
völkerung, und das ists, worüber wir alsbald in heftigen
Wortwechsel kommen. Aber wir mäßigen uns so gut wie
wir nur können, und erwarten die Dinge , die kommen.
Deshalb nur fest drauf, mag es kosten was es will : Deutsch¬
land muß siege n."

Destung der Kkiegsnstieistlmgen der kleinen und mittleren
Städte.

Die günstige Lage, in der sich das deutsche Wirtschafts¬
leben während des Weltkrieges 1914/15 befindet, spiegelt
sich in den hervorragenden Leistungen der deutschen Städte
auf dem Gebiete der Hebung der durch den Krieg hervor¬
gerufenen Notstände wieder. Diese Maßnahmen werden
stets ein Ehrenblatt in der Geschichte des großen Krieges
wie des deutschen Städte - und.  Wirtschaftslebens bilden.
Hatte man sich in der finanziellen Seite zunächst mit vor¬
übergehenden Maßnahmen begnügt, so sehen sich die Städte¬
verwaltungen nunmehr veranlaßt , wie sie auch bei einer
längeren Dauer des Krieges die neuen Aufgaben auf eine
sichere Grundlage stellen können. Der Reichsverband
Deutscher Städte , der zurzeit 753 Städte unter 25 000 Ein¬
wohnern vereinigt , Gesamteinwohnerzahl fünf Millionen,
hat in diesen Tagen durch zwei seiner Vorstandsmitglieder,
Saalmann -Plcß und Dr . Belian -Eilenberg , über diese
Frage mit dem Ministerium des Innern mündliche Ver¬
handlungen geführt, die folgendes Ergebnis gehabt haben:

1. Der Bunöesrat hat einen 200 - Millioncnfonds
für Kriegswohlfahrtspflege  bereitgestellt . Diese
Summe wird auf die Bundesstaaten nach Maßgabe der
Matrikularbeiträge verteilt werden. Der preußische Staat
wird wahrscheinlich seinen Anteil noch aus eigenen Mitteln
erhöhen. Die Verteilung auf die Gemeinden wird nach
Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit wie ihrer Aufwendungen
für Kriegsnotzweckeerfolgen, soweit die letzteren nach dem
1. Januar 1915 gemacht worden sind. Wenn der Bundes¬
ratsbeschluß die Verteilung auch in die Hand der Landes¬
zentralbehörde legt, so ist doch für die preußischen Städte
der zuständige Regierungspräsident als die Stelle anzu¬
sehen, der die Anträge zu unterbreiten sind.

2. Den Städten ist zu empfehlen, daß sie erst die Ent¬
scheidung abwarten, welchen Anteil sie aus dem 200-Mil-
lionenfonds erhalten werden, ehe sie Beschlüsse weittragen¬
der Art über die Aufbringung von etatlichen oder autzer-
etatlichen Mitteln für Kriegsnotzwecke fassen. Die Ent¬
scheidung wird voraussichtlich im Februar 1915 fallen.

3. Der Vorstand des Reichsverbandes Deutscher Städte
hat beantragt , daß den Städten für die Tilgung der ihnen
nicht erstatteten Kriegsnotaufwendungen Staatsdarlehen
Mit zehnjähriger Tilgungsfrist und niedrigem Zinsfuß ge¬
währt werden. Das Ministerium des Innern vermag über
diese Frage zurzeit noch nicht in Berhandlunggen einzu¬
treten . Der Reichsverband Deutscher Städte wird seinen
Antrag im Februar 1915 erneut einrcichen.

4. Seitens des Reichsverbandes Deutscher Städte wurde
der Wunsch ausgesprochen, daß den Städten keine Schwierig¬
keiten bei verspäteter Einreichung des Etats für 1915 bezw.
bei Verlängerung der Gültigkeit des Etats 1914 für 1915
bereitet werden oder, wenn sie den Wunsch haben, während
der Kriegsjahre 1914 und 1916 ihren Steuerausfall durch
Unterlassung der Tilgung der Anleihen unter Zustimmung
der in Frage kommenden Gläubiger zu decken. Das Mi¬
nisterium ist der Ansicht, daß die zuständigen Instanzen
(Regierungspräsidenten bezw. Bezirksausschüsse) solchen
Wünschen der Reichsverbandsmitglieder gegenüber weit¬
gehendes Entgegenkommenzeigen werden . Das Ministerium
behält sich einen Erlaß auf diesen Gebieten vor. wenn
Schwierigkeiten anftretcn sollten.

Die Llevergavenverteilung in Belgien.
Für die in B r ü ss e l und in der Provinz Brabant

stehenden Be sa tzu n g s tr u p p c n sind von der Sammel¬
stelle Hamburg in der Zeit zwischen 15. und 24. Dezember
37 Waggons mit 150000 Paketen versandt worden. Die
Gaben wurden rechtzeitig verteilt . Weitere am 26. Dez.
eingegangene 12 Waggons wurden Neujahr bestellt und
am 31. Dez. eingetroffene 17 Waggons ebenfalls rasch zur
Verteilung gebracht. In gleich prompter Weise ist die Ver¬
teilung der Weihnachts- und Neujahrspakete in den
anderen belgischen Propinzialhauptstädten erfolgt.

Leyrstellenvermittelung.
Nachdem die Berufsberatungsabendc vorbei und an

den Feiertagen der endgültige Entschluß gefaßt sein dürfte,
was der Junge oder das zur Schulentlassung kommende
Mädchen werden soll, setzt nunmehr die eigentliche Vermitt-
lungstätigkeit ein. Es wird erneut darauf hingewiesen,
daß die Vermittlung unter fachkundiger Beihilfe für die
Meister und Prinzipälc , sowie für die Lehrlinge völlig
kostenfrei geschieht. Es werden deshalb alle Beteiligten ge¬
beten, möglichst baldigst ihre Aufträge und Anmeldungen
bei dem Arbeitsamt bewirken zu wollen, damit dem Lehr¬
herrn der geeignete Lehrling und umgekehrt dem Lehrling
die geeignete Lehrstelle überwiesen werden kann. Es dürfte
sich erübrigen , heute näher aus den hohen Wert der Er¬
lernung eines Berufes einzugehen: dies ist zur Genüge
geschehen. Gerade die Jetztzeit lehrt , daß der gelernte Ar¬
beiter fast durchgängig gutbezahlte Arbeit findet, während
die Unterbringung ungelernter Arbeiter immer noch
Schwierigkeiten begegnet. Darum ihr Eltern , im Interesse
eurer Kinder, laßt sie einen Beruf erlernen und Meister
und Prinzipälc meldet die offenen Lehrstellen an.

Wiesbadener BerwunvetenUfte.
Ans der Liste der Ausknnstsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
In der Auskunftsstclle in der „Loge Plato " liegen

außerdem die neuesten Verwundetcnlisten folgender Laza¬
rette aus : Frankfurt a. M.. Mainz , Homburg . Biebrich.
Bingen , Eltville, Rüdesheim, Oestrich. Winkel-Vollrads,
Geisenheim, Schlangenbad. Langenschwalbach, Idstein , Kloster
Eberbach und Trier.

118. Nachtrag.
Res. Becker, Schierstein, Res.-Jnf .-Reg. 80/8 «Heil.

Geist), Gefr. Ackermann, Wiesbaden , Jnß -Reg. 87/10
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(Augenheilanstalt), E.-R. Brieö , Wissinghausen, Ldw.-J .-
Reg. 80 R.-D. 2 (St . Krankenhaus ), E.-R. G. Dorn , Arz¬
bach, Lst.-J .-Reg. 80 R.-D. 2 (St . Krankenhaus ), Wehrw.
A. Glöckler, Ueberlingen , Ldw.-J .-Reg. 80/3 (St . Kranken¬
haus), U.-O. A. Herr , Jfsertzheim , R.-J .-Reg. 80 R.-D. (St.
Krankenhaus), E.-R. F . Milberg , Stuttgart , Ldw.-J .-R.
80/3 (St . Krankenhaus), Füs . P . Müller , Wambach, Füs.-
Reg. 80/4 (St . Krankenhaus ), Füs . Rosenkranz, Alten¬
kirchen, F .-Reg. 80 R.-D. 2 (Augenheilanstalt ), W. Schmidt,
Wiesbaden, Pion .-Reg. 25/1 (Bahnhofbaracken), Füs. E.
Schmitt, Fischbach, Füs.-Reg. 80 R .-D. 3 (St . Krankenhaus),
Res. I . Stern , Mendt, R.-J .-R . 80/1 (St . Krankenhaus),
Gefr. K. Wies, Spielberg , Lüw.-J, -R. 80/2 (St . Kranken¬
haus). (Die Auskunftsstelle ist am Freitag nachmittag
geschlossen.) _

Vaterländischer Abend. Dr . R o h r b a ch ist gegen¬
wärtig wohl einer der größten Kenner nicht nur des
Orients und vieler Kolonien , die er bereist hat, sondern
auch der Länder, mit denen wir jetzt im Kriege stehen. Seine
großen Kenntnisse auf allen Gebieten des politischen
Lebens, seine weiten Reisen und sein scharfer Blick, mit
dem er überall als gründlicher Beobachter aufgetreten ist,
befähigen ihn, das Thema des Vortrages „Woher kam der
Krieg und wohin führt er uns ?" der am Samstag abends
SVz  Uhr im Festsaale der Turngesellschaft stattfindet, vollen¬
det zum Bortrag zu bringen.

Gold nehme ich für Eisen ! Der Gouverneur der
Festung Köln macht bekannt, daß vielfach eiserne Finger¬
ringe mit der Inschrift „Gold gab ich für Eisen" in den
Handel gebracht und zu hohen Preisen zum Kauf angeboten
würden. Unvereinbar mit der historischen Bedeutung
solcher Ringe sei der käufliche Erwerb : es bestehe ferner
die Gefahr, daß das Publikum getäuscht und die Vor¬
stellung erweckt werde, der Kaufpreis werde im vater¬
ländischen Interesse verwendet . Daher würde das Feik-
halten und der Verkauf derartiger Ringe unter Androhung
einer Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre verboten.

Erhöhung der Verkehrssicherheit. Der preußische Eisen¬
bahnminister hat folgende Aenderung der Ausführungs-
bestimmungen des Signalbuches angeorönet : „Laufen
mehrere Bahnlinien auf einer längeren Strecke nebenein¬
ander her, so ist, wenn es erforderlich erscheint, ihre Züge
voneinander zu unterscheiden, bei den Zügen der einen
Bahn an der linken Pufferstange eine rot leuchtende
Laterne aufzuhängen." Dieser Erlaß erhöht weiter die
Sicherheit unseres Eisenbahnverkehrs.

Lehrerinneuverei « für Nassau. Mvnatsvcrsammlung
Samstag , den 9. Jan ., nachmittags 5 Uhr , auf der Alten
Adolfshöhe. Vereinsangelegenheiten . Kriegshandarbeit
mitbringen.

Kurhaus - Theater , Vereine , Vorträge «stv.
Königliche Schauspiele.  Am Samstag gelangt

Friedrich v. Schillers Jugenddrama „Die Räuber " nach
mehrjähriger Pause wieder zur Aufführung . Den ,̂ darl
Moor" spielt Herr Everth . den „Franz " Herr Ehrens und
die „Amalie" Fräulein Gauby . In den übrigen Hauptrol¬
len sind die Herren Anöriano , Albert , Deußen, Jacoby,
Kober, Legal, Lehrmann , Rehkopf, Schneeweiß, Schwab
und Zollin beschäftigt. Der Beginn der Vorstellung wird
auf 6 Uhr festgesetzt. (Abonnement 0).

Residenz - Theater.  Als Neuheit geht am
Samstag zum ersten Male „Wolkenreiter ", Lustspiel von
Leo Walther Stein und Eduard Ritter in Szene, das am
Berliner Lustspielhaus bereits über 50 Aufführungen er¬
lebte und auch an anderen größeren Theatern , wie Braun¬
schweig, Hannover, Königsberg , Wien große Heiterkeits¬
erfolge erzielte und deffen liebenswürdiger , harmloset Ton
seine Wirkung nicht verfehlte . Das fröhliche Fliegerlust¬
spiel wird Sonntag abends ^ 8 Uhr wiederholt , Sonntag
nachmittag wird zu halben Preisen „Dr . Klaus " gegeben.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Persönliches. Herrn Sanitätsrat Dr . Erwin H ey se
wurde der Charakter als Geheimer Sanitätsrat verliehen:

Nassau und Nachbargebiete.
Nastätten, 7. Jan . Persönliches.  Herr « Dr . August

Brauch  wurde der Charakter als Sanitätsrat verliehen.
Worms. 6. Jan . Anlage eines Gefangenen,

lag  ers . Der Bürgermeisterei ist heute von der Militär¬
verwaltung mitgeteilt wurden, daß ihr Gesuch um Zu.
Weisung eines Gefangenenlagers für Worms
genehmigt  morden ist. Das Lager soll Raum für 10 000
Kriegsgefangene bieten. Die ersten Gefangenentransporte
sind schon für Anfang Februar in Aussicht genommen.

Vermischtes.
„So viel Liebe" . . . .

Der Verfasser des Liebesgabengedichtes, das mit den
Worten „ . . . . Soviel Liebe und kein Mädel" schloß und
das in viele deutsche Blätter übergegangen ist, scheint wirk¬
lich mit Liebesgaben überschüttet worden zu sein. Er hat
sein berühmt gewordenes Gedicht an Verwandte in Leip¬
zig mit folgenden lustigen Begleitzeilen geschickt, die das
„Leipziger Tageblatt " veröffentlicht : „Ja , ja, das fft es.
was uns fehlt, das ewig Weibliche, was uns anzieht. Also
schickt keine Liebesgaben nicht, sonst mach ich noch einmal
solch ein Gedicht. Ties fabrizierte ich als Beitrag zu unse¬
rer Kricgszeituug und fand cs heute schon in der „Frank¬
furter " wieder. Ich werde berühmt , wie mir es scheint, und
werde mich nach dem Kriege als Dichter niederlafsen. Man
hat mich wirklich mit Liebesgaben überschwemmt, ich habe
jetzt jeden Tag ein reines Hesind. . . ."

Schnee iü Italien.
Genua. 7. Jan . (T . U.-Tel .) Seit Anfang Januar hat

sich in Oberitalien starker Schneefall eingestellt. Der Schnee
liegt 10 Zentimeter hoch. Tie Züge haben große Verspä¬
tung. — Auch aus Savona und anderen Orten werden Ver¬
kehrsstörungen gemeldet.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Marktberichte.

Wiesbaden, 7. Jan . F r u cht m a r kt. Für 50 Kilogr.:
Hafer 12.50 M. Es wurde angefahren 1 Wagen mit Hafer.

Schriftlcitung: Veruhard  G r o t h u £.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : V. G.rothils;
sür Kunst, Wissenschaft, Unterbaltungs - und volkswirtschaftlichen Teil:
B. E. Eisenberger;  für Stadt - und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  sür die Anzeigen: 38. Schuber !; sämtlich in

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Bcrlagsaustalt &.  m. b, K,

(Leitung: S . R i e d ne r) xn Wiesbaden. ' . .
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HeldeneLchen und Friedensttnden
Bon Willy Lange , kgl. Gartenbaudtrektor

an öer kgl. Gärtnerlehranstalt zu Berlin - Dahlem.
Als öas deutsche Volk seine Bismarcktürme baute, fand

es den architektonischenAusdruck seiner Stammeseinheit
durch ein einheitliches Wahrzeichen in allen deutschen
Landen.

Wieöergewonnen war ein altes Stammesmal , wie es
einst von geheiligten Höhen ragte. Steinsetzungen, Sonnen¬
kreise, Altäre , Helbenmale und Runensteine wurden er¬
richtet, hochragend, wo Germanenvölker wandelten , siegten
und siedelten: ein Eigenmal und Stammeszeichen prägten
die Steinmale der Landschaft auf — wie Deutschlands neu
geeinten Gauen die Bismarcktürme . Auch auf ihnen lodern
Flammen , wie einst von den Stammesaltären heiliger
Höhen, auch sie sind Steinsetzungen in der aufrechten For-
«rensprache der Menhir , der Heldenmale.

Zwischen Menhir und Bismarckturm liegt Deutschlands
Entwicklung. Aufrecht, zur Höhe gerichtet, ist immer ge¬
wesen, was germanenhaste Art geschaffen: Willy Pastor hat
uns in seinen zahlreichen Schriften „vom Norden" diese
Art nahegebracht. Die Burgen der Gaufürsten als Schutz
für Mannen und Hörige, als Wehr gegen Familien-
neidinge und Feinde, auf Bergen und Felsenzinnen hor¬
steten sie, vom Adler umschwebt, Adelsgeschlcchter durch
Wahl hochgezüchtet aus altem Germanenstamm. Als Stein¬
male auf dem Weg zur Staatenbildung ragen trotzig Burg-
iürme wie Wahrzeichen deutscher Lande über Waldes¬
wipfel.

Auch die Burgen wuchsen noch aus der Natur heraus
wie einst die Heldenmale: Stammeszeichen sind die Burg¬
ruinen auf Bergeshöhen, Steinsetzungen höherer Ord¬
nung auch sie.

Der Weg zur Staatenbildung ging durch die Stadt-
werdung öer Stammessieblung : die Stadt wurde in frucht¬
barer Niederung , friedlichen Beschäftigungen hingegeben,
von der Natur durch Mauer , Wall und Graben getrennt:
ein Schutzgebiet lieblicher Aecker und Wiesen zwischen sich
und dem rauhen Walöesgebirge. Da waren die Burgen
und Male verlassen, ein Sitz der Gespenster und Teufel
und Hexen: Königsgräber wurden „Riesenstuben", „Troll-
gehäuse": Runenmale wurden „Zaubcrsteine ".

Aber die germanische Veranlagung , der Wille zur Höhe,
ließ sich auch in der Stadt nicht unterdrücken. Als die
Kirche die geistige Herrschaft übernahm , da wurde aus der
katakombenhaften Urchristenkirchedes Südens durch Ver¬
mählung mit den Baurnotiven des nordischen Königs¬
palastes die hochragende Stabkirche des Nordens , dann in
immer geübterer Technik, immer reicher in den Mitteln
der stolze Hochturm der Dome und Kathedralen , der jeder
Dorfkirche schließlich Vorbild wurde.

Gewandelte, ragende Steinsetzungen aermanenhafter
Art also auch die Kirchtürme, tönend mit Glocken zu Ruf
und Segen , wie einst die heiligen Lurenbörner im Norden
die Sonne begrüßten und ihren Segen kündeten: Kapellen
auf den Höhen, den Wallfahrtsbergen , die einst ein Sonnen¬
heiligtum krönte, Kirchtürme im flachen Laude bannten
Blick und Sinne.

Die Stadtbildung aber ging über die ganze „zivilisierte"
Erde , und die Kirchtürme sehen fast überall so aus wir in
deutschen Landen. Dadurch wurde daS Stammesaefübl ver-

Rönialiche Schauspiele.
Freitag , 8. Januar , abends 7 Uhr:
21. Vorstellung. Abonnement A.

Minna von Barnbelm.
Lustspiel in 5 Akten von G. E.

Lessing.
Major von Tcllhcim, verabschiedet

Herr Everth
Minna von Baruhelm

Frau Bayrhainmer
Graf von Bruchsall, ihr Oheim

Herr RodiuS
Franziska, ihr Mädchen

Frau Doppelbauer
Just , Reitknecht des Majors

Herr Legal
Paul Werner, gewesener Wacht¬

meister des Majors Herr Zollin
Der Wirt Herr Andrtano
Eine Dame in Trauer

Frl . Eichelsheim
Riccaut de la Marltniere

Herr Ehrens
Ein Feldjäger Herr Spieß
Ein Diener des Fräulein von

Barnhelm Heirr Deutzen
Ein Kellner. Diener.

Die Szene ist abwechselndin dem
Saale eines Wirtshauses und einem

baranstvtzcndenZimmer.
Spielleitung : I . B.: Herr Legal.

Ende nach 0.18 Uhr.
Samstag , 9., Ad. C: Die Räuber.

(Neu cinstudiert.) Ansang 8 Uhr.
Sonntag , IO., Iw. A: Die Walküre.

Residenz -Theater.
Freitag , 8. Januar , abends 8 Uhr:

(Kleine Preise!)
11. Volksvorstellung.

Hosguust.
Lustspiel in 4 Akten von Thilo von
Trotha . —'' Spielleitung: Feodor

Brühl.
Ende nach 10.80 Uhr.

Samstag, 9.: Wolkenrcitcr (Neuh.)
Sonntag , 10., nachm. 3.89 Uhr: Dok¬

tor Klaus. Abends 7.80 Uhr:
Wolkenreiter.

Rurtheater.
Freitag , 8. Januar , abends 8 Uhr:
Gastspiel des Frauksurter Schumann-

Theaters.
Kam'rad Männe.

Vaterländisches BolkSspicl mit Ge¬
sang in 8 Akten von Jean Kreen
und Georg Okonkowski. Gesangs¬
texte von Alfred Schiinseld. Musik
von Max Winterfelü (Jean Gilbert).
I « Szene gesetzt von Direktor Jul.
Dewald. Orchestcrblrtgent: Kapcll-

meister Georg Wöhlert.
Ende gegen 19.89 Uhr.

Täglich abends: Kam'rad Männe.

Auswärtige Theater.
Neues Theater Frankfurt M.
Freitag , 8. Januar , abend» 8 Uhr-

Meyers.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt-on dem Vorkiilirsbiireau.)

Freitasr . S . Januar:
Abends 7i/ä Uhr im grossenSaale:

V. JZyUSns-Sionaserl
Leitung : Herr Generalmusik¬
direktor Dr.Max Reger u.Herr
Musikdirektor Carl Schuricht.
Solistin: Frl . Emmi Leisner,

Kgl. Sängerin, Berlin (Alt).
Am Klavier : Herr Walther

Pischer von hier.
Orchester:

Städtisches Kurorchester.
VORTRAGSFOLGE:

1. J. Haydn : SymphonieD-dur
(Dirigent: Schuricht).

2.  M. Reger: An die Hoffnung,
für Altsoio und Orchester,
op. 124. (Zum ersten Male).

'3. M. Reger : Variationen und
Fuge über ein Thema von
Mozart, op. 132. (Zum ersten
Male. (Dirigent : M. Reger.)

PAUSE.
4. Lieder mit Klavierbeglei¬

tung.
5.M. Reger : Eine vaterlän¬

dische Ouvert. (Zum ersten
Male.)

Ende etwa 9.30 Uhr.
Logensitz 3 Mk., I. Parkett

1. - 20. Reihe u. Mittelgalerie
1. u. 2. Reihe2.50 Mk., I. Par¬
kett 21.—26. Reihe 2 Mk.,
Mittelgalerie3.bis letzte Reihe,
Ranggalerie und II. Parkett
1.50 Mk., Ranggalerie Rück¬
sitz 1 Mk.

Die Damen werden gebeten,
auf den Parkettplätzen ohne
Hüte erscheinen zu wollen.

Alleinverkauf für Wiesbaden
Erobb . Sokibeater Darmstadt.
Freitag , 8. Januar , abend» 7 Uhr :.

Wen» ich K»«ig «Bä« !

Blumenthal
Kircbgasse 39.

wischt. Daher konnten sich auch die deutschen Stämme , dir
sich zu Staaten voneinander gesondert hatten , wetteifernd
in Pracht und Ansehen ihrer Fürstenhöfe und Städte , aus
Spanien , Welschlanö , England Lebensformen leihen und
Geschmack, möglichst vielseitig von allen fernen Zonen frem¬
des Neues . Sie merkten nicht, was sie dabei verloren:
ein Volk öer Waldes -, Auen - und Meerküstensiedler konnte
nicht ohne Erschütterung seiner Wesensart , ohne deren
scheinbare Aufgabe zur Stadtbilbung , nicht ohne Schaben
an seiner Kultur zur Zivilisation kommen.

Da ward öas Jahr 1813, und die Stämme schüttelten
zunächst äußerlich die Fremdherrschaft ab. Aber die Ein¬
heit erlangten sie noch nicht. Die sehnten nur Scher der
Zukunft ! Sie erinnerten an die alte, uralte Gemeinschaft
der Waldsiedler mit öer Eiche, an die germanischen heiligen
Eichenhaine. Die deutsche Eiche wurde ihr Sinnbild : die
Einheit des Stammes aus vielen Wurzelstämmen, die
narbenreiche Rinde, der zähe Wille nach Licht, der Trotz
im Wettersturm, die Wurzelhaftigkeit selbst auf Felsenhöhen
und Burgzinnen , das Brausen im Winde, das wie keines
anderen Baumes Wehen an Meeresfaunen mahnt, das
stille Flüstern heimlich alter Sagen , das liebliche Blatt
zum Kranz für frohe Feste im Maien und zum Opfer für
gefallene Helden im Herbst. Wie Händerinaen im Bruder¬
kampf scheint der Astbau und doch wie ein gemeinsames
Speerestoßcn gegen den Feind von außen. So ward in alt¬
erneutem Sinne 1813 die Eiche der deutsche  Baum.
Trotz aller Kämpfe ragte sie vielhnndertsährig in die neue
Zeit hinein. Was wirklich war , ein Hochaltar von etwa
sechshundert Jahren , ward zum Tausendjährigen geadelt.
Aber die Eltern und Urgroßeltern der ältesten Eicken
konnten die alten Germanen gesehen haben, die noch nicht
die neuen Stammesnamen hatten ! Sie waren noch Ge¬
nossen öer alten Göttcrthrone und Helöenmalc Zeugen
der Grablegung der hehren Wald- und Meeresfürsten.

Neberall in Deutschland wuchsen sie: selbst in Heiden
und Mooren stieß man beim Torfen auf ihre Reste: Opfer-
gaben und römische Waffen fanden sich zwischen ihnen: die
Eiche umbrauste die Kampfstätten Germaniens , ans ihrem
Rauschen wurde Weisiaaung erlauscht. So sollte ste »um
Soffnunasbild der deutschen Einheit werden, zum Stammes’
bäum. Die Jugend erkor sie sich»um Schmuck dir Mann-
bastigkeit zum Sinnbild : die Turner nahmen sie zur
Jahnenzier , wie sie bis heute das Wappenschild der Fürsten
schmückt.

Seitdem ist sie öas Zeichen aller Freien und Starken
geworden, besonders eigen aber den Jägern und Heaern
des Waldes, derer, die leben dürfen wie einst die Alte»
im deutschen Wald,

1870 und 1871 wurde bas Hoffnungsbild Wirklichkeit:
mit Eichenzweigen geschmückt an Wehr und Weihesahne
zogen die Krieger heim. Schulen und Gemeinden pflanz¬
ten sie, als Sinnbild künftigen einheitlichen Stammes-
gefühls und Wachstums, die — Kaisereiche.

Auch mir ist öer Tag unvergeßlich, als ich als Schüler
des Berliner Wilhelm-Gymnasiums unsere Kaisereiche mit¬
pflanzen durfte: so jung ich war , ich ahnte doch, daß da
'geschah, was als Großes empfunden wurde , am Jahrestag
der Sedanschlacht! Die Schauer kamen wieder über mich,
die ich empfand und noch heute fühle, im Erinnern des
Einzuges des siegreichen Heeres am Potsdamer Platz.
Darum habe sch. wie so viele Genosten s»r gleichen Zeit

nie begreife « könne « , baß man das Sedanfest als Einheit - «
anfang durch de» gemeinsame » Sieg nicht mehr feiern
wollte.

Die Zivilisation nahm einen gewaltigen Aufschwung;
Deutschland wuchs zu dem, daS vor dem 1. August 1914 in
Friede » sich entfaltete unter den breite « , starke» Arsten der
Kaiseretche. Zwar wuchsen der Gedenkmale viel , prächtig
und schön auf schmucke» Plätzen der Städte , aber daS Ge¬
tön der Aeußerlichkeiten war zu laut . Darum baute das
Bolksg ' fühl die Bismarcktürme auf die Höhen , als Wahr¬
zeichen der wiebergewonnenen Einheit , an dem jeder An¬
teil hatte , Fürst , Führer und Volk , wie einst jeder Anteil
hatte an den hehren Steinmalen auf den Bergen.

Nassenurgesühle schufen fich ihre Formen ; schufen in
gleichem Formenfinn wie einst : fanden so den Weg über
die Verstadtlichung hinaus zum Mal des eigenen Helden¬
tums auf Bergeshöhen . Darum haben die vaterländischen
größten Steinmale unserer Zeit das Urwüchsige gewachsenen
Felsens , der hochgerichteten Menhirs , auch dort und gerade
dort , wo man sie architektonisch nennt : das Kyffhäuser -Mal,
das Bismarck -Mal in Hamburg , das Völkerschlacht-Mal in
Leipzig . Si : alle sind mehr , als ihr Name sagt : sie sind
wurzelhaft deutsche Male , architektonische Steinsetzungen
zur Höhe.

Aber sie sind zugleich Schlußsteine , die bas nachgeborene
Volk dem Neichsbau setzte, den Fürsten , Führer und Heer
geschaffen haben.

Nun aber : ein Weltkrieg umbrandet den Bau ! Was
sich der germanischen Rassengemftnschaft anschließt , wirb
siegen: das will die deutsche Idee , der deutsche Gott.

Gerade das Raffebewußtsein wirb überall zur Achtung
führen vor Raffeechtheit, auch anderer Artung . Denn achtet
man das Eigene , io schätzt man bas Fremde : das Fremd:
ist einem dann , im Dinglichen gemeint , wie anvertrautes
Gut , und im Persönlichen , Naffewesen wie ein Gastverhält-
nis , eine freundliche Tischgemeinschaft , aus der herzliche
Freundschaft werden kann.

Eine gewaltige Reinigung geht durch die Welt . Darum
werden durch das Mittel des Krieges Millionen verstadt-
lichter zivilisierter Menschen dem Antlitz der Natur gegen-
übergestellt , daß sie wieder ihren Schöpfrrwillen hören ler¬
nen . Der Anfang war erhaben , jedem Maßstab entrückt,
als öer Wertgent im Menschengeist den Gedanken entzündete
nnd die Tat . Erdenschicksale , Völkergeschicke lenkend , als
der Kaiser sprach: „Ich kenne keine Parteien mehr , ich kenne
nur Deutsch : !" Da ward das Wort aufgerichtet , in dem
wir siegen! Antwort fand da - Wort im Volk , und als det
Kaiser im Treu -Geloben das Schwert zog, da erglühte es
wie der Gralsspeer , der Wunden schlägt um des Welten-
heiles willen : da ward der deutsche Krieg : in gottgewollter
für den deutschen Sieg!

Was ward seitdem Großes , und täglich neu ! Was ist
größer und das Größeste ? Die Pflichterfüllung oder das
Heldentum , die Vorbereitung oder di« Leistung , die Kraft¬
entfaltung oder der Erfolg , die Jungen oder bi« Alten ; die
Führer oder die Soldaten ; das Heer oder das Volk ; der
Zorn oder die Liebe ; die Söhne oder die Mütter : daS
Opfer oder der Dank ? Eins in allem : die Idee des
Deutschtums , das die Welt erretten will durch sich und
durch das Opfer sedes einzelnen!

(Ein Schlußaufsatz folgt .)

Winter-

Flanell
halbwollene und reinwollene Ware
in verschiedenen Preislagen

Aus

Kriegs Seide
reinseidene Winter-Ware,

angenehm wärmend!
stuck Mk. 13. 50

Ferner alle

Winter-Artikel
für den

Kriegsbedarf
empfiehlt

■■■■>■« ■■■■■■■
Suche für meine Tochter
stelle 3. Erlernung d. feineren
üche. reiv. Kochen. Backen und
inmachen, zum 1. Avril 1815.
m liebst, im Privat-Pensionat.
werten unter E. 5574 an die
nnoncen-Expedition Ed.Elven.
-olingen. 1047
!!» ■■■■■■■■■■■■■
Jg . Mädchen. 21 Jahre , sauber,

sucht Stell «, per 15. 1. od.l . Sehr,
in Konditorei. Ist auch zur
Uebern. einer Sil . bereit. Off. u.
Z . 100, Zweigst. 2 d. Bl b7498

privat-Darlehen
erhalten Sie streng reell, diskret
durch Wiesbad. Finanzierungs-
Büro . Webern. 23, 3. Svr . 10-12
u. 2-8 Ubr, Sonntag 10-1 Uhr,
ausw . Rückporto. 1023

Stollwerck „Gold"
Schokolade ttakao-pulver

Tafeln , Täfelchen , pISttchen 128 280 300 Gr.,pakete

wie selten zuvor , wurde der groß « Nähr - und Kräftigung »,
wert von Kakao und Schokolade von unseren Truppen im

§elde anerkannt!
*041

Israelitische KultnSaemeinde.
Svnaaoae : Micheksbera.

in bet Haopijqaagoge:
Freit,, : abends 4.45 Uk,r
Sahhath : morgen» 8.00!Ihr

„ Predigt 10.00 Uhr
„ nachmittags 8.00 Uhr
„ abends 5.35 Uhr
Gottesdienst im Gemetndesaal:

Wochentag«: morgens 8.00 Uhr
„ - abends 4.45 Uhr

Alt -Jkrarl . KultuSsemeiude
Svnaaoae : FriebriLftr . 83.

Freitag abends 4.80 Uhr
Sabbath : morgen» 8.45 Uhr

„ Bortrag 10.45 Uhr
„ Jugendgottesdi-Nst

nachmittags 3.15 Uhr
„ nachmittags 8.00 Uhr
„ . abends 5.35 Uhr

Wochentage: morgen» 7.80 Uhr
. abend» 4.15 Uhr

Talmud Tdora -Berein Wiesd.
Neroftraßr 18.

Sabbath-Etngang : 446 Uhr
Morgen 840 Uhr
Mnsiaj »40 Uhr
Schinr u. Mincha 4.00 Uhr

Ansgang 5.85 Uhr
Wochentage: morgen» 7.80 Uhr

Schinr 7.00 Uhr
_ Maoris_ 8.00 Uhr

i llenjtoH Villa WOM,
Frankfurter Gtratz« 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr.
Licht. Teles.3172. Frl . 4. köret.Totirenaufo*
offen , nicht unter 14 Steuer
PS ., gegen Kasse billig zu
kaufen gesucht . Offerten sub
Automobil an Portier
„Hotel Bristol“, Frankfurta.M.

4-MG MMwkk IpkiKü
wirkt außerordentlich stärkend aui geschwächte und verweinte Augen
und sehr wohltuend bei Augen-Entzündungen . Aerztlich emvfoblen.
Fl. 2-/- Mk.. erhältlich in allen Apotheken. 2678

Vortrag des Herrn
Dr. Paul Rohrbadi-Berlin
„Woher kam der Krieg aad uioIHb  iihrt er im?“

am Samstag, den 9. Januar 1915, abends 8Vs Uhr
im Festsaale der Tumgesellschaft. Schwalbacher Strasse 8.

Eintritt für Mitglieder  M . 0.50; Karten nur im Büro
des Hansa-Bunde*, Friedrid »etre*se 31, erhtltUdi.

Eintritt für Niehtmitglieder  M. l —: Karten bei den
Firmen Ernst Kuhlmann, Zigarrenhandlung, Wilhelmstrasse 34,
Gustav Meyer, Zigarrenhandlung , Langgasse 26 u. C. Portzehl,
Germaniadrogerie, Rheinstr . 67, sowie im Büro
Bundes erhältlich.

des Hansa-
D.22

(Ein aus den Einnahmen sich etwa ergebender Ueber-
schuss ist zum Besten des Roten Kreuzes bestimmt.) 3.107

Hansa - Bund
Ortsgruppe Wiesbaden.

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■na
Am 18. Januar ISIS, vormittags 18 Ubr wirb an Gerichts,

stelle. Zimmer Nr . 81. das WobnbauS mit Sosraum . « Stbe«
strabe 27 hier . 2 Ar SL Quadratmeter grob. 78 000 bi» 80000 Mk.
gemeiner Wert . Eigentümer : Witwe de» Gastwirt » Wilhelm Jbde.
Henriette geb. Pfeiler hier. Götbettrabe 27. zwangsweise »er«
steigert. A. 408

Wiesbaden, den 4. Januar ISIS.
Königliches Amtsgericht . Abteilung 9.
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